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7. Entwurf für das Saalparkett, M. 1 : 66, 
8. Sockelstein mit Inschrift auf der Schildernseite vom 7.8.1871, M. 1 : 2, 
9. Gitterträger für die Zuhörertribüne des Sitzungssaales, M. 1 : 8, 

Detail 1 : 1, vom 25. 3. 1874, 
10. Verstärkung der alten Kellerpfeiler, M. 1 : 13,73. 

Diese letzte Zeichnung hat Volmer besonders liebevoll behandelt. Man 
hat den Eindruck, als habe er hier im Keller des westlichen Rathauses eine 
Art Ratskeller oder sonstigen Versammlungs raum schaffen wollen, nachdem 
die große, ' (0 des ganzen Kellers ausfüllende Abortgrube entfernt war. Die 
beiden quadratischen Pfeiler, auf denen die Kellergewölbe ruhen, wollte 
Volmer verstärken. Dazu machte er zwei Vorschläge, von denen der eine 
rechted,ige, der andere halbrunde Vorlagen vorsah. Ausgeführt ist jedoch 
keiner dieser Vorsdlläge. Um den Paderbornern die wichtigsten Ereig­
nisse die Stadtgeschichte immer vor Augen zu halten, hatte Volmer an den 
Pfeilern folgende Inschriften vorgesehen : 

AO Dni 799 Leo Pontifex Carolum Mg. Paderbornae convenit, ubi insigni 
pampa excipitur21

• 

AO 1000, dum terrae motus et cometa horrifiClts animos perturbavit, to ta 
ttrbs prope modum ex prima incendio fatali Cltm ecclesiis et monasterio, 
a Cr;rolo Mg. praecipue fundato, miserabiliter con/lagravit. Sim(iliter) 
quon(dam) de/lag(rata) est urbs ais (annis) 1058, 1133, 1165, 1289, 1339, 
1506,161622

• 

AO 1350 Pestis saevit et mortuorum cadavera in latrinas projecta mttltiqtte 
palpitantes adhttc ad septtlcra rapti sttnt23• 

Große Mühe gab sich Volmer mit dem Abbruch der 1,20 m starken Mittel­
mauer, auf der die Dachlast und die schweren Geschoßdecken lagen. Um die 
durch sieben (!) besteigbare Schornsteine, ferner Türen und alte Fenster ge­
schwächte Wand ungefährdet abreißen zu können, mußte man alle Lasten 
durch sorgfältig berechnete Stützen und Unterzüge abfangen. Eine gen aue 
Skizze Volmers vom 7. 8. 1870 mit Holzliste und Berechnung der Belastung 
und Tragfähigkeit der Stützen liegt im Stadtarchiv" und zeugt von der 
großen Gewissenhaftigkeit Volmers. Daß er dabei eine gefaste Eichenholz­
Säule von 1473, eine weitere von 1506 und alte "Dachseiten" von 1506 auf­
führt, ist oben schon erwähnt. Woher Volmer Kenntnis von der Herkunft 
dieser alten Bauteile hatte, ist uns nicht bekannt. Auch aus manchen Stellen 
seines oben erwähnten Gutachtens müssen wir sdlließen, daß ihm urkund­
liche Belege zur Verfügung standen, die heute verschollen sind. 

21 Deutsch: Im Jahre 799 traf Papst Leo (lU) mit Kar! dem Großen in Paderborn 
zusammen, wo er mit großem Pomp empfangen w urde. 

22 Als i. J. 1000 ein Erdbeben und ein schreckenerregender Komet die Gemüter 
verwirrte, ging fast die ganze Stadt mit ihren Kirchen und dem von Kar! dem 
Großen vornehmlich gegründeten Kloster in der ersten schrecklichen Feuers­
brunst elendiglich in Flammen auf. In ähnlicher Weise brannte sie nieder in den 
Jahren 1058, 1133 usw. 

23 1350 wütete die Pest. Die Leichen wurden in die Abortgruben geworfen, und 
viele, in denen noch Leben war, wurden ins Grab gezerrt. 

2. 5tadtarchiv Akte 101 a. 



320 Paul Michels 

Je weiter die AbbrUlharbeiten fortschritten, desto mehr Schäden kamen 
zum Vorschein, die nach Beseitigung verlangten und naturgemäß zu einer 
Steigerung der Kosten beitrugen. Vielleicht ist aber auch der wirtschaftliche 
Aufschwung, der nach Beendigung des Krieges 1870/71 einsetzte, Schuld 
daran gewesen, daß in Paderborn immer mehr Wünsche wegen Ausgestaltung 
des Rathauses vorgebracht wurden und von Volmer in die Tat umgesetzt 
werden mußten. Daß man dafür nun ihm allein die Schuld an der Ver­
teuerung des Umbaues aufbürden wollte und ihm überdies noch allerlei 
Schwierigkeiten bereitete, mußte den vom besten Willen beseelten Mann sehr 
kränken. Da er aber nicht die Gabe hatte, sich gegen die Anwürfe aus der 
Bürgerschaft zu wehren, rächte er sich durch bissige Bauinschriften, die z. T. 
noch heute vorhanden sind und über die schon 1942 in der" Warte" berichtet 
worden ist25

• - Eine Auswahl davon wird unten S. 327 f. besprochen. 
Mit welcher Gründlichkeit Volmer den damals sehr verkommenen Haupt­

bau der Bürgerschaft überholt und ihn wieder zu einem Repräsentationsbau 
gemacht hat, ist deutlich zu erkennen. Denn außer wiederholten Verände­
rungen der inneren Raumeinteilung, die den wachsenden Bedürfnissen der 
Stadtverwaltung angepaßt werden mußte, ist im großen Ganzen seit den 
siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts bis zur Zerstörung 1945 nichts 
mehr umgebaut worden. 

Die wesentlichste Veränderung des Baues von 1613/18 ist die Anlage einer 
im Erdgeschoß von Westen nach Osten durchgehenden Eingangshalle und die 
Verlegung der Haupttreppe von der Nordostecke des Hauses, wo nur noch 
das durch Bomben beschädigte Portal im Schildern den Haupteingang kenn­
zeichnet, in die Mittelachse der Halle, die nun betont wurde durch Anlage 
eines doppeltürigen Eingangs. über diesem baute Volmer den auf drei Säulen 
ruhenden und darüber weiter vorkragenden Verbindungsgang zwischen den 
bei den Ausluchten, der die gleichmäßige Fensterreihe der Seitengiebel nun 
auch vor dem Hauptgiebel fortsetzte. Im Innern ließ er zwischen Eingangs­
halle und Treppenhaus in ganzer Stärke der neu erstandenen Mittelmauer 
einen Durchgang mit Rundbogen erstehen, der auf einem von zwei Säulen­
paaren getragenen profilierten Gebälk ruhte (Tafel VI). Die Vorderseite des 
Rundbogens schmückte er mit den Köpfen einiger bekannter Ratsherren. 
Zwischen den Säulenpaaren entstand auf der Südseite eine kleine Abstell­
kammer, auf der Nordseite eine massive Treppe, die zu einer auf halber Ge­
schoßhöhe (Entresol) liegenden Spül-Küche führte und weiter zu einer größe­
ren Küche im Obergeschoß, in der bei Festlichkeiten die im benachbarten 
Hotel Löffelmann zubereiteten Speisen vor dem Auftragen in den Festsaal 
endgültig fertiggemacht wurden. In der Spülküche ist der große Spülstein mit 
Bildhauerarbeit noch vorhanden. Die steinerne dreiläufige Haupttreppe er­
hielt nach dem Entwurf von Architekt A. Bau man n ein reiches schmiede­
eisernes Gitter in Rokokoformen aus der Werkstatt von Pet er Eie k e I am 
Marienplatz. 

25 P. Michels, Inschrif1:en im und am Rathause. Heimatzeitschrif1: die " Warte" 1942, 
S.13ff. 
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Ob auch die kleinen Ziergiebel über den Erkern des großen Saales auf 
Volmer zurückzuführen sind, ließ sich nicht mehr ermitteln, ist aber wahr­
scheinlich. Denn in der schon erwähnten Zeichnung von J. F. Brand aus 1845 
hat der Süd erker nur ein glattes flaches Giebeldreieck, das noch unterhalb des 
Hauptgesimses liegt. 

Volmer hat sich ehrlich bemüht, sich den schlicht vornehmen Formen des 
Renaissancebaues von Baumhauer anzupassen, aber er hat wohl absichtlich 
diese Formen abgewandelt, um sie als nachträgliche Zutaten zu kennzeichnen, 
ebenso wie die Barockzeit auch ihre Zwiebeltürmchen und sonstigen Eigen­
tümlichkeiten an gotischen oder gar romanischen Bauten unbekümmert ange­
bracht hat, ohne daß wir heure den Formenunterschied als störend empfinden. 
Gerade dieses Vorgehen Volmers gibt uns die Möglichkeit, aus dem heutigen 
Bauzustande das Werk Baumhauers herauszulesen. 

Nach Mitteilungen alter Paderborner, die es mir vor etwa 40 Jahren er­
zählten, stand Volmer in keinem guten Verhältnis zu den städtischen Körper­
schaften. Die Akten der Stadt geben über diese Unstimmigkeiten nur geringe 
Auskunft. Zwar wird öfter geklagt über den schleppenden Fortgang der 
Arbeiten, aber es fehlen Einzelheiten. Im "Paderborner", einem ausge­
sprochenen Hetzblatt von nur kurzer Lebensdauer, finden wir am 3. 12.1873 
unter "Fragekasten" folgende sog. Antwort: "WIe lange der Rathausbau 
wohl noch dauern und was er der Stadt noch kosten kann, mögen die Götter 
wissen. Bis jetzt sollen aber schon über 30 000 Tlr verbaut sein." 

Mit der Zeit hatte sich der Einfluß der Widersacher Volmers derart ver­
stärkt, daß es 1874 zu einer dramatischen Lösung kam: Bürgermeister Fra n­
k e nb erg teilte der Ratsversammlung mit, daß "der bauleitende Architekt 
Rudolf V 0 Im e r durch Stadverordnetenbeschluß vom 13. 2. 1874 sei n e r 
S tell u n gen t hob e n wurde, weil er den Bau auf eine unverantwort­
liche Weise verschleppte, allen Weisungen und Anordnungen der Stadtbehörde 
auf raschere Förderung der Arbeiten hartnäckigen Widerstand entgegensetzte 
und überhaupt keinerlei Autorität über oder neben sich anerkennen wollte". 
Zwar konnte man ihm die Anerkennung seiner künstlerischen Leistungen 
nicht versagen, aber die durch sein Hinzögern verursachten hohen Kosten 
würden die Stadt auf Jahre hinaus schwer belasten. Volmers Nachfolger 
wurde der Maurer- und Zimmermeister S c h a f m eis tel'. 

1874 konnten die Polizei und die Kämmereikasse in die Erdgeschoßräume 
einziehen. Aber es blieb noch viel an der inneren Ausstattung des Gebäudes 
zu tun. Treppenhaus, Festsaal und Nebenräume wurden 1878 durch Maler 
Tod t ausgemalt und mit vielen Sprüchen versehen, der große Saal mit vier 
mächtigen Kachelöfen ausgestattet. 

Eine besondere Bereicherung bekam das Rathaus 1877 durch eine Normal­
uhr an der Westfront und ein astronomisches Uhrwerk im Inneren. Zur 
Zeit des Rathausumbaues hatte die Stadt Paderborn nur zwei öffentliche 
Uhren2., wovon eine am Turm des Gymnasiums streikte. Das Provinzial-

.6 SdlOn in der Paderborner Stadtrechnung von 1608, die sich im Staatsarchiv 
Münster befindet, wird eine "Uhr auf dem Westernthore" erwähnt. 

21 Westfälische Zeitschrift 
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schulkollegium in Münster hatte die Kosten der Reparatur abgelehnt. Die 
zweite an der Post wurde täglich nach einer telegraphischen Meldung aus 
Berlin reguliert. Am 23. 10. 1877 meldete das Westfälische Volksblatt, daß 
.seit einigen Tagen unsere Stadt sich wieder des Besitzes einer öffentlichen 
Uhr er/reut", eben der Rathausuhr. Das Zifferblatt wurde damals in einem 
giebelartigen Aufbau über dem oben erwähnten, von Volmer errichteten 
Zwischenbau über den Rathaustüren angebracht. Die Glocken, die die Vier­
tel- und vollen Stunden schlugen, hingen unter einer Verdachung unterhalb 
der Spitze des Hauptgiebels. Wie es zu dieser Anschaffung gekommen ist, 
erzählte vor 30 Jahren der Inhaber der Firma "J. J. Fuchs & Sohn, Bernburg 
a. d. Saale, Apparatebau und feinmechanische Werkstätten, Instrumente, 
Uhr- und Laufwerke aller Art". Der aus Welda, Kr. Warburg, stammende 
Gründer der Firma, J ohann Ignaz F u c h s, habe 1877 seinem Geburtsort 
Welda eine Turmuhr für die Kirche gestiftet. Zu deren Aufstellung habe er in 
Paderborn Hilfskräfte gesucht und, als er dabei vom Rathausumbau gehört, 
dem Bürgermeister Frankenberg ein Angebot für eine Rathausuhr gemacht. 
Er fand Beifall und nahm den Auftrag mit nach Hause. Die Turmuhr 
wurde im September 1877 aufgestellt. Dabei half die Paderborner Firma 
Peter Ei c k e I am Marienplatz. Im Mai 1878 wurde die Anlage ergänzt 
durch ein transparentes Außenzifferblatt mit Gasbeleuchtung, die sich 
automatisch ein- und ausschaltete. Im Dezember 1877 wurde auch die 
astronomische Uhr geliefert. Entwürfe und Zeichnungen für das Ji.ußere 
der Anlagen hatte Bildhauer Gockel angefertigt. Die astronomische Uhr 
wurde im groß~ll Saal mitten vor der Westwand aufgestellt. Sie zeigte 
außer der Paderborner Zeit, den Mondphasen und einem Kalendarium 
auf zwanzig kleineren Zifferblättern die Zeiten der wichtigsten Städte der 
Welt, u. a. in Petersburg, Moskau, Berlin, Wien, Paris, London, New 
York, Chicago, Mexiko und Philadelphia. 

Volmer hat die Fertigstellung des von ihm mit viel Liebe begonnenen Um­
baues nicht mehr erlebt. Wenige Wochen vor der Feier, mit der man die Voll­
endung festlich beging, ist er gestorben. In weiten Kreisen der Bürgerschaft 
hat man aber dankbar sich der Verdienste erinnert, die er sich erworben hatte. 
D avon zeugt der Spruch, den der Maler am Tage seiner Beerdigung im 
Norderker anbrachte: 

Der mich erdacht und mich gemacht, 
Man hat ihn heut zu Grab gebracht. 

Rud. Volmer R. I. P. 
30. Juni 1878. 

Die Einweihung des vollendeten Umbaues fand am 20. Oktober 1878 
in dem neuen Saale mit einem Festmahl statt, an dem 330 Gäste, darunter 
der Regierungspräsident von Eichhorn, teilnahmen. Bei dieser Gelegenheit 
wurden die Verdienste des abgesetzten, nunmehr verstorbenen Baumeisters 
auch öffentlich gebührend anerkannt. 
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Der beste Freund Volmers, Stadtverordneter Architekt und Zimmermeister 
August Bau man n, widmete diesem einen ehrenvollen Nachruf. U. a. 
führte er aus: "E i n e s Mannes darf da nicht vergessen werden, dem der Bau, 
dessen Vollendung wir heute feiern, wie keinem zweiten von uns am Herzen 
gelegen hat. Es ist der Mann, in dessen genialem Geiste der Plan mit seinen 
schönen Eigentümlichkeiten und seinen eigentümlichen Schönheiten entstand, 
der die Geschichte des alten Baues erforschte, diesen selbst in seinem herrlichen 
Organismus wie in seiner Ornamentik bis ins kleinste Detail studierte und 
den Neubau in gleichem Sinne, nur mit größerer Technik und glatterer Sorg­
falt zur Ausführung brachte. Ich will mich hier nicht in größeren Lobprei­
sungen ergehen auf den Meister, der in seiner großen Bescheidenheit solche 
nicht beanspruchte und sie heute in seiner originellen Manier von sich weisen 
würde. Nur so viel möchte ich ihm nachrühmen: Wenn seine genetische Tätig­
keit und seine realisierende Willenskrafl gleichen Schritt gehalten hätte mit 
seinem Denken und seiner geistigen SchaffenskrafI, wir würden das heutige 
Fest um einige Jahre früher gefeiert und den liebenswürdigen Künstler in 
unserer Mitte haben. Jetzt kann ich seiner nur als eines Dahingeschiedenen 
gedenken. Bewahren wir ihm ein ehrendes Andenken und geben diesem heute 
einen festlichen Ausdruck, indem wir uns von unseren Sitzen erheben und 
ihm ein stilles Gedenken weihen: Dem Erbauer unseres Rathauses und 
unserem Freunde Rudolf Volmer" 21. 

6. Das Rathaus nach dem Umbau 

Beim Rathausumbau hatte man dem Wunsche der Bürgerschaft nach einem 
gediegenen Festsaal Rechnung getragen. Für festliche Anlässe, insbesondere 
die offiziellen Kaisergeburtstagsfeiern, stand nunmehr der große Saal im 
Obergeschoß zur Verfügung. Auch für private Veranstaltungen wie Hoch­
zeitsfeiern, Bälle, Konzerte, Festessen usw. wurde er freigegeben. Es wurden 
dann Gebühren erhoben, die aber nur wenig einbrachten". Der nach Süden 
gelegene große Raum neben dem Festsaal wurde zum Sitzungssaal für die 
Stadtverordnetenversammlung bestimmt. 

So blieb für die Zwecke der Magistrats- und Polizei verwaltung nur das 
Erdgeschoß übrig. Seine Räume haben fast zwei Jahrzehnte ausgereicht. 
Mit dem Anstieg der Einwohnerzahl und der Zuweisung neuer Aufgaben an 
die Kommunen wurde es aber schon bald nach dem Umbau notwendig, sich 
nach neuen Räumen für die Verwaltung umzusehen. In den neunziger Jahren 
bot sich eine Gelegenheit, die wesentlichen Teile der Verwaltung anderweitig 
unterzubringen. In dem an der Grube gelegenen Teil des städtischen Armen­
hauses, des ehemaligen Gaukirchklosters, waren mehrere Klassen des Gymna­
siums vorübergehend eingerichtet worden, solange in der früheren Jesuiten­
Universität durch Umbau neue Klassenräume geschaffen wurden. In die nun-

21 Westf. Volksblatt, Paderborn vom 23.10.1878. 
28 Bericht über den Stand und die Verwaltung der Gemeinde-Angelegenheiten der 

Stadt Paderborn (Verw.-Ber.) für das Geschäftsjahr 1892/93, S. 17. 

21' 
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mehr frei gewordenen Räume in der Grube konnten die meisten Zweige der 
Stadtverwaltung verlegt werden. Im Rathause verblieben nur die Polizei und 
die Kasse. Auch das durch das Personenstands gesetz von 1876 neu eingerichtete 
Standesamt, das bisher anderweitig Unterkunft gefunden hatte, konnte einen 
Raum im Rathause bekommen"'. 1895 wurden noch Teile der Polizeiver­
waltung in die Grube verlegt, so daß im Rathause nur noch blieben die 
Polizei-Wachtstube, die Kassen, das Standesamt und zwei Diensträume für 
den Polizeikommissar und die Polizei-Exekutive. Die frühere Magistrats­
kanzlei und das ehemalige Polizeibüro im Rathause wurden dem Pa der­
borner Altertumsverein für seine Sammlungen und seine Bücherei unent­
geltlich zur Verfügung gestellt". Bis 1899 müssen noch mehr Räume im Rat­
hause frei geworden sein, denn im Führer durch Paderborn von 189931 wird 
gesagt, daß das ganze Erdgeschoß "von den ziemlich reichhaltigen Samm­
lungen und der Bibliothek des Altertumsvereins eingenommen" wird. 

Neue Schwierigkeiten in der Raumverteilung ergaben sich nach der Grün­
dung der städtischen Sparkasse 1903. Zunächst mußte der Altertumsverein 
hierfür zwei auf der Nordseite am Schildern liegende Räume abtreten, die 
sich aber schon bald als unzureichend erwiesen. Das Kuratorium der Spar­
kasse drängte immer mehr auf Freigabe der helleren und größeren Räume 
auf der Südseite und auf Ausweisung des Altertumsvereins. Dieser erhob 
1909 in einer ausführlichen Denkschrift Einspruch gegen die Ausweisung, 
worauf der Magistrat zunächst den Antrag der Sparkasse ablehnte. Nach 
mehrfachen Verhandlungen zwischen den Beteiligten kam man zu dem Er­
gebnis, daß man die strittigen Raumfragen nur lösen könne durch Errichtung 
eines Neubaus für eines der beiden Institute. 

Kurz vor Ausbruch des ersten Weltkrieges hat man es dann für zweck­
mäßig gehalten, der Städtischen Sparkasse die Südseite des Erdgeschosses zu­
zuweisen und dem Altertumsverein für sein Museum die ganze Nordseite zu 
geben. Gleichzeitig begannen Verhandlungen über die Schaffung einer neuen, 
endgültigen Unterkunft für das Museum. Zunächst erbot sich die Stadt, auf 
dem ihr gehörigen freien Platz Ecke Kasseler Straße I Am Bogen einen Neu­
bau für die Sammlungen des Vereins zu errichten. Es ist die Stelle, wo sich 
jetzt die Eingangshalle des neuen Gerichtsgebäudes befindet. Dann nahm 
man das sog. Alte Konvikt mit den Resten der Stadtbefestigung, die heutige 
Jugendherberge Heiersburg, in Aussicht, da für deren Herrichtung Mittel der 
Denkmalspflege erwartet werden konnten. Für das Bezirkskommendo, das 
sich damals in diesem Gebäude befand, wollte die Militärverwaltung einen 
Neubau errichten. Der Ausbruch des ersten Weltkrieges brachte dann alle 
diese Pläne zum Scheitern. 

". Verw.-Ber. 1893/94, S. 17. 
30 Verw.-Ber. 1894/95, S. 11. 
31 Führer durch Paderborn, herausgegeben für die Besucher der Ausstellung zur 

Feier des 75jährigen Stiftungsfestes des Altertumsvereins (Paderborn 1899) S. 15. 
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Die durch den Krieg bedingte Geldentwertung machte ein neues Auf­
greifen von Bauplänen unmöglich. Als die Stadtsparkasse nach Festigung der 
Währung 1927 das am Marienplatz gelegene schöne Renaissance-Haus Hei­
sing erworben und auf dem zugehörigen Hofraum ein modernes Sparkassen­
gebäude errichtet hatte, konnte sie die im Rathaus benutzten Räume zurück­
geben, so daß der Altertumsverein wieder das ganze Erdgeschoß beziehen 
konnte. Nur den Raum auf der Südostecke bekam der Verkehrsverein als 
Geschäftszimmer, bis er 1935 in das Haus Marienplatz 16 übersiedeln konnte. 
In dem freigewordenen Raum wurde nun die von Frau Brirup besorgte 
Gruppe Delbrücker Trachten untergebracht. 

So blieben die Verhältnisse bis zum zweiten Weltkriege. In den ersten 
Kriegsjahren blieb die Stadt Paderborn von Luftangriffen ziemlich verschont. 
In der inneren Einteilung des Rathauses wurde kaum etwas geändert. Nur 
der ganze Keller wurde durch Einbau von Zwischenwänden für Luftschutz­
schulung eingerichtet. Als aber am 17. Januar 1945 das Gaukirchkloster 
durch mehrere Volltreffer zerstört worden war und die dort untergebrachten 
Büros der Stadtverwaltung unbrauchbar wurden, mußten die meisten Räume 
des Altertumsvereins im Rathaus für die heimatlos gewordene Polizei frei­
gemacht werden. Das Museumsgut fand in einem Teil der Luftschutzkeller 
notdürftige Unterkunft. Die wertvollsten Stücke wie Gemälde, Kupferstiche, 
Münzen, Gold- und Silberschmuck, ferner die ältesten städtischen Urkunden, 
Stadtrechnungen, Ratsprotokolle, Bürgerlisten und andere wichtige Doku­
mente waren schon vorher in dem feuer- und diebessicheren Tresor sicher­
gestellt worden, der vordem der städtischen Sparkasse gedient hatte. 

Der Groß angriff auf Paderborn am 27. März 1945 versetzte dem altehr­
würdigen Rathause den Todesstoß. Der große Dachstuhl und das ganze 
Innere wurden ein Raub der Flammen. Der mächtige Westgiebel, der durch 
den Brand des Daches seinen Halt verloren hatte, drohte nach innen einzu­
stürzen und mußte durch kräftige Drahtseile, die hinter dem Kump auf dem 
Rathausvorplatz verankert wurden, gesichert werden. Nur die Kellerge­
wölbe hatten standgehalten. Trotzdem hatte das dort eingelagerte Museums­
gut des Altertumsvereins durch eindringende Nässe, später auch durch Dieb­
stahl und Fäulnis sehr gelitten. Sogar die im Tresor lagernden wertvollen 
Stücke waren, ebenso wie die Urkunden des Stadtarchivs, infolge eines unbe­
merkt gebliebenen Wasserrohrbruches arg beschädigt. 

Mit dem Wiederaufbau konnte erst verhältnismäßig spät begonnen wer­
den, weil die Schaffung von Notunterkünften für die Bevölkerung und die 
Schutträumung vordringlich waren, auch weil die erforderlichen Baustoffe 
in der zu 85 % zerstörten Stadt nur sehr schwer zu beschaffen waren. 

Bei der Bedeutung des Rathauses für das Stadtbild entschloß man sich, es 
genau in der alten Form wiederaufzubauen. Weil die oben erwähnte astro­
nomische Uhr vernichtet war und inzwischen in der Stadt genügend andere 
öffentliche Uhren entstanden waren, konnte man auf eine Rathausuhr und 
damit auch auf den kleinen Giebelaufbau zwischen den beiden Erkern, der 
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das Außenzifferblatt trug, verzichten. So wurde die Sicht auf den eingangs 
erwähnten Wappens tein von 1726 wieder frei". (Abb. Tafel VIII). 

Um die Substanz des wertvollen Baudenkmals vor weiterem Verfall durch 
Witterungseinflüsse zu schützen, begann der Wiederaufbau mit der Schaffung 
eines neuen Daches. Weil Holz damals sehr schwer zu bekommen war, baute 
man einen Dachstuhl aus Stahl. Dabei mußten die im Grundriß vorhandenen 
Ungleichheiten durch hölzerne Aufschieblinge ausgeglichen werden. Bei dem 
dazu erforderlichen genauen Aufmaß des Grundrisses wurde meine frühere 
Feststellung33 bestätigt, daß die gesamte Nordsüdlänge des Altbaues von 
Außenkante zu Außenkante genau der Ostwest-Länge des Baues von 1613 
- zwischen den beiden starken Bruchsteingiebeln gemessen - entsprach, so daß 
man beim Neubau von 1613 den alten Dachstuhl von 1473 ohne weiteres 
wieder verwenden konnte. 

Den durch die langen Aufschieblinge hervorgerufenen gotischen Schwung 
der Dachflächen zeigt Tafel VII oben. Diese Ansicht des Rathauses von 
Osten ist wegen nachträglicher Bebauung der Grundstücke im Vordergrunde 
des Bildes von einmaligem Wert. Nach Vollendung des Daches konnte man 
an den Innenausbau gehen, neue Wände und Decken einziehen und das 
Treppenhaus wiederherstellen. Im Erdgeschoß blieb die Raumfolge unver­
ändert. Die Südseite enthält das Standesamt mit einem festlich gestalteten 
Trauzimmer, die Nordseite das Stadtarchiv. In einigen kleineren Räumen 
sind die geretteten Reste der Museumsgegenstände des Altertumsvereins vor­
läufig untergebracht. Der Festsaal im Obergeschoß ist mit moderner Aus­
stattung hergerichtet und wird wie früher zu besonders festlichen Veranstal­
tungen und für die Sitzungen des Rates benutzt. Die Nebenräume dienen 

32 Die Zerstörung brachte aber auch einige neue Erkenntnisse zur Baugeschichte 
unseres Rathauses. 
Schon immer war es aufgefallen, daß die dreiteiligen Fenster unter den beiden 
inneren Bögen der Vorhalle teilweise verdeckt waren durch den Anschnitt der 
Gewölbekappen, und zwar so stark, daß in der südlichen Laube das eine am 
meisten verdeckte dritte Fensterfach nachträglich ganz zugemauert war. Beim 
Wiederaufbau wurde nun festgestellt, daß die Gewölbe in der Nordlaube wegen 
zu starker Beschädigung durch Luftdruck und weil die Eisenanker in den Gurt­
bögen von Rost zerfressen waren, ganz herausgerissen und nach Verankerung 
in Stahlbeton neu eingewölbt werden mußten. Dabei kam der Architrav mit 
der Verkröpfung über jeder der vier Fenster-Halbsäulen unversehrt zum 
Vorschein. 
Ferner sind an den bei den Langseiten im Hauptgesims gcnau in der Flucht des 
großen Giebels kräftige Konsolköpfe mit Gesimskröpfen zu sehen, die offenbar 
als Fußpunkte für einen durchgehenden Giebel vorgesehen waren. Daraus kann 
man mit Sicherheit schließen, daß man ursprünglich nur an einen einzigen großen 
Giebel gedacht, aber diesen Plan fallen gelassen hat, als man den Bau bis zur 
Höhe des Hauptgesimses hochgetrieben hatte. Dann nämlich entschloß man sich 
zur Anlage der beiden Ausluchten, bei deren Einwölbung sich in den offenen 
Lauben des Erdgeschosses die noch heute sichtbare überschneidung der dreiteiligen 
Fenster ergab. Das große Giebeldreieck brauchte nun auch nicht mehr über dem 
Hauptgesims anzusetzen, sondern erst bei dem Punkte, wo es aus der Dachfläche 
herauswuchs. 

33 WZ Bd. 96II S. 69 oben. 
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als kleineres Sitzungszimmer und als Kleiderablage. Im Dachgeschoß, das 
früher die Wohnung des Hausmeisters enthielt, ist unter geschickter Ausnut­
zung der gesamten Grundfläche jetzt das Museum für Naturkunde in vor­
bildlicher Anordnung nach modernsten Grundsätzen eingerichtet. 

Nachdem vor kurzem auch der Außenputz des ganzen Rathauses erneuert 
ist, sind die Spuren der Zerstörung völlig beseitigt, und das alte Rathaus ist 
wieder ein würdiger Repräsentationsbau der geschichtsträchtigen Paderstadt 
geworden (s. Tafel VIII) . 

Zu V olmers Inschriften 

Von den Inschriften am und im Rathause, mit denen Volmer seinem Un­
mut über seine Widersacher Luft machte, seien folgende erwähnt: 

Am rechten Prellstein des Nebeneingangs vom Schildern stand eine 
jetzt nicht mehr verhandene lateinische Inschrift, die durch Hervorheben 
mehrerer Buchstaben auf den ersten Blick als Chronogramm (Spruch, der 
eine Jahreszahl enthält) angesehen werden könnte: HoMVNCVLE IACE I 
DE CRIMINE TACE • I REQUIESCE IN PACE, d. h. Menschlein, bleib 
liegen! Vom Verbrechen schweige! Ruhe in Frieden!" Beim Auszählen der 
groß geschriebenen Buchstaben M, D, C usw. ergibt sich die Jahreszahl 1663, 
die aber wohl für die Geschichte Paderborns oder des Rathauses ohne Be­
deutung ist. 

Noch rätselhafter ist aber der Inhalt der Inschrift, der auf ein sog. Bau­
opfer hinweisen könnte. In alter Zeit und bei fremden Völkern soll es vor­
gekommen sein, daß man in den Grundstein eines Bauwerks als Abwehr 
gegen böse Geister (Dämonenzauber) ein Lebewesen, Hund, Katze oder 
sogar ein Kind lebendig eingemauert hat. Derartige Tieropfer sind durch 
Funde nachgewiesen, aber die Frage von Menschenopfern ist noch sehr 
umstritten. Daß man aber eine solche Tat auch noch durch eine Inschrift 
öffentlich bekannt hat, ist nie bezeugt. Offenbar hat sich Volmer mit dieser 
Inschrift über die Paderborner lustig machen wollen. Dasselbe gilt auch für 
folgende Inschriften an den Sandsteinumrahmungen der kleinen Fenster, die 
unter den bei den äußeren Laubenbögen der Westfront liegen. über dem 
Nordfenster steht in Antiqua PAX VOBISCUM, "Der Friede sei mit 
Euch!" und etwas versteckt auf der Unterseite des Fenstersturzes in Fraktur: 
,,(ie fel)nb barl)inter!". Das ist angeblich ein beliebter Ausspruch des da­
mals einzigen städtischen Polizisten im Außendienst (1875 bei 13 728 Ein­
wohnern einschl. 902 Militärpersonen) namens Struwe gewesen, wenn er 
über die Verfolgung eines übeltäters befragt wurde. Ebenso steht über 
dem Südfenster VIDEANT CONSVLES: "Die Ratsherren mögen auf­
passen!" und unter dem Sturz der anzügliche Wunsch "et IUJ= Iuceat eis!": 
"und das Licht leuchte ihnen!" (nämlich den Ratsherren). 

Noch bissiger wird Volmer im Innern des Rathauses. Im Treppenhause 
stand über dem Haupteingang zum Festsaal im Halbkreisbogen über der 
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Tür eine Büste der hl. Kaiserin Kunigunde, der Gemahlin des Kaisers Hein­
rich 11., die in Paderborn gekrönt worden ist. Beigefügt war folgende In­
schrift: O. S. Cunigunda, Germanorum regina, hic coronata, ora pro Pa­
deranis sanam mentem, sanam pacem, satisque laborum et linguas benevolas 
ac benevolentiam potentiorum. Amen: 0 hl. Kunigunde, Königin der 
Deutschen, die du hier gekrönt worden bist, erflehe für die Paderborner 
gesunden Menschenverstand, dauerhaA:en Frieden, hinreichend Arbeit, wohl­
wollende Nachrede und Gewogenheit der Machthaber. Amen. Diese In­
schriA: ist samt der Büste ein Opfer des letzten Weltkrieges geworden. 

Die ganze Fülle seines Grolls bekundete Volmer aber über der Tür zum 
Sitzungs zimmer der Stadtverordneten. Dort soll auf dem Türsturz gestanden 
haben BOVES INTRANT, OVES EXEVNT: "Als Ochsen gehen sie hin­
ein, als Schafe kommen sie wieder heraus." Das war den Stadtvätern aber 
doch zu bunt. Am 19. 10. 1877 beschlossen die Stadtverordneten: "Die ohne 
Wissen und Willen der städtischen KörperschaA:en angebrachte InschriA: 
soll entfernt werden." 

An ihrer Stelle stand bis zur Zerstörung 1945 der gemalte Spruch: 
Vereintes schönes Streben - führt zum Ziel und würzt das Leben. Als 
Gegenstück kam über die gegenüber zur Küche führende Tür: Frisch zur 
Arbeit, froh zum Feste - sind willkommen stets die Gäste. Das erinnerte an die 
Zeiten, wo hier die Küche bei festlichen Anlässen noch in Betrieb war. 

Auch in vielen gemalten InschriA:en mit allerlei Lebenswahrheiten und 
Sinnsprüchen, die über die Wände des Saales und der beiden Erkerzimmer 
auf Spruchbändern und zwischen Ornamentbändern verstreut waren, sind seit 
1945 verschwunden. Aus dem Norderker, wo auch der oben erwähnte Vers 
über Volmers Tod stand, sei zum Schluß noch eine BauinschriA: angeführt: 

Da ich anfing neu zu erstehn 
schrieb achtzehnhundert man sechzig und zehn 

* * 
Und als man fertig mich gebracht 

wars achtzehnhundert siebzig und acht. 

* * 


